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Die neue Feuerpolizei- und Feuerwehr- 
Ordnung für Krain.

(Vorlage des Landesausschusses im Krainer Landtage.)

Die Vorschriften über Feuerpolizei, die der­
zeit in Krain, abgesehen von der Landeshaupt­
stadt, Geltung haben, stammen aus dem Jahre 
1795, bilden kein einheitliches Löschgesetz, sind 
auch durch die Länge der Zeit fast total in Ver­
gessenheit gerathen und bedürfen thatsächlich einer 
wesentlichen Auffrischung, so dass der Landesaus­
schuss dem Aufträge des Landtagsbeschlusses vom
1. Oktober 1878 Folge leistete und in der heuri­
gen Zession dem Landtage eine neue Feuerpolizei 
und Feuerwehrordnung für Krain, mit Ausnahme 
der Landeshauptstadt, vorlegte. Der motivierte 
Bericht des Landesausschusses, der mit großer 
Fach!enntnis ausgearbeitet ist, erörtert in ein­
gehendster Weise die gegenwärtig sehr mangel­
haften Feuerlöschvorschriften in Krain und kon­
statiert die dringende Nothwendigkeit eines neuen 
Gesetzes, in dem namentlich das Bedürfnis zur 
Errichtung von F e u e r w e h r e n  ausgesprochen 
wird. Die Nützlichkeit dieses Humanitätsinsti­
tutes unseren Lesern nochmals vor Augen zu füh­
ren, hieße wohl Eulen nach Athen tragen, und 
w ir beschränken uns lediglich auf eine Wiedergabe 
der im Motivenberichte auf das Feuerwehrwesen 
Bezug habenden Daten.

Dass sich das Institut der freiwilligen Feuer­
wehren, wenn eine Regelung des Löschwesens im 
gesetzlichen Wege erfolgt sein wird, im Lande bald 
und allgemein einbürgern und dass die Gemein­
den deren Wichtigkeit vollauf würdigen und zur 
Unterstützung derselben bereit sein würden, lässt 
sich mit Zuversicht erwarten, wenn man bedenkt, 
dass derzeit bereits, wo für die Bildung freiw il­
liger Feuerwehren in Krain noch so wenig ge­
schehen ist und die berufenen Factoren in keiner

Weise fördernd eingegriffen haben, 13 freiwillige 
Feuerwehren, und zwar: in Laibach, Waitsch- 
Gleiniz, Bischoflack, Gurkfeld, Gottschee, Möttling, 
Rudolfswert, Stein, Ratschach, Loitsch, Oberlai­
bach. Krainburg und Nesselthal bestehen und fünf 
weitere (Adelsberg, Reifniz, Radmannsdorf, V i- 
gaun, Großlaschiz) in Errichtung begriffen sind.

Was die Landeshauptstadt Laibach anbetrifft, 
so bestehen sür dieselbe seit lange her besondere, 
von jenen für das übrige Land verschiedene Vor­
schriften über Feuerpolizei, und es wurde zum 
letztenmale im Jahre 1870 für Laibach eine neue 
fpecielle Feuerlöschordnung erlassen. Der Landes­
ausschuss glaubte an dem Hergebrachten und Be­
stehenden auch durch dieses Gesetz nichts ändern 
und somit die Landeshauptstadt in dasselbe nicht 
einbeziehen zu sollen, da eine solche Excemption 
ja auch in den tatsächlichen Verhältnissen ihre 
Begründung findet. Die Anforderungen, die in 
der Landeshauptstadt bei der Handhabung der 
Feuerpolizei gestellt werden müssen, sind von denen 
des übrigen Landes wesentlich verschiedene und 
compliciertere, und es wäre deshalb bei Ausdeh­
nung des Gesetzes auf die Stadt Laibach erfor­
derlich gewesen, eine Reihe weitgehender Bestim­
mungen in das Gesetz aufzunehmen, die für das 
übrige Land entbehrlich erscheinen und den Um­
fang des Gesetzes ungebürlich vergrößert hätten.

Zu allem kommt zu berücksichtigen, dass die 
Landeshauptstadt seit der Reform von l870 ihr 
Löschwesen ohnehin auf einen, allen billigen An­
forderungen genügenden Stand gebracht hat.

Die Errichtung einer Feuerwehr bereits in 
geschlossenen Ortschaften vou 50 und mehr Haus­
nummern wird im Berichte für wünschenswert 
erklärt - einmal, weil sich zweifelsohne öfter auch 
solche Orte freiwillig eine vollkommen adjustierte 
größere Spritze anschaffen werden, deren Bedie­
nung einegeschulte Mannschaft erheischt, und zum

ändern, weil eine Feuerwehr in einem solchen 
immer schon bedeutenderen Orte, selbst wenn nur 
Karren und Handspritzen vorhanden wären, gute 
Dienste leisten könnte.

I n  mehreren der verschiedenen Feuerlösch­
gesetze ist die Bildung einer freiwilligen Feuer­
wehr imperativ an die Zustimmung des Gemeinde- 
Ausschusses gebunden, so dass bei deren Erman­
gelung eine solche im Orte gar nicht entstehen 
könnte. Die Aufnahme dieser Bestimmung erscheint 
jedoch dem Landesausschusse als kaum annehmbar.

Es ist nicht abzusehen, warum sich ein Feuer­
wehrverein nicht auch ohne Zustimmung des Ge­
meinde-Ausschusses bilden sollte, und es ist die 
fragliche Bestimmung zudem mit dem Vereins- 
gesetze nur schwer in Einklang zu bringen, das 
selbst der politischen Landesstelle nur gestattet, die 
Bildung eines Vereins lediglich im Falle zu unter­
sagen, wenn derselbe nach Zweck oder Einrichtung 
gesetz- oder rechtswidrig oder staatsgefährüch ist.

Oesterreich-Ungarn. Dem armen Diogenes 
dürfte es auf seiner Menschensuche kaum übler 
ergangen sein, als dem Premier und Gründer des 
Coalitionsministeriums auf seiner Suche nach — 
Ministern. Die immerhin officiös angehauchte 
„Presse" weiß mit Bestimmtheit zu melden, dass 
die Herren Stremayr, Korb, Horst und Kriegkau 
aus dem Ministerium definitiv scheideg, ja Ge­
neral Horst soll die Agenden seines Portefeuilles 
bereits in die Hände des Ministerpräsidenten 
übergeben haben, und soll Graf Taaffe das Lc-n- 
desvertheidigungsministerium, dessen Leiter er schon 
einmal gewesen, mit dem Ressort des Innern 
concentriert haben. Die Verlegenheit, in der sich 
der Erschaffer der Versöhnungsära momentan be­
findet, soll keine geringe sein. Ja, der Herr M i­
nisterpräsident trägt sich mit dem Gedanken 
die vier vacant werdenden Posten durch Abgeord-

Jeuiüeton.

B e r t h a .
Eine musikalische Weihnachtsgeschichte.

Von H. A u e g g.

(Schluss.)

Der folgende Morgen, der Christtag, brachte 
die große Aufführung der neuen Messe in der 
Et. Paulskirche. Die Kirche war gedrängt voll, und 
alles, was da Musik liebte und betrieb in der 
großen Hauptstadt, hatte sich unter die Andächtigen 
gemischt und erwartete bewegt und neugierig den 
ersten Taktstreich.

Das iav tum  ergo das Segenlied, begann 
und brachte allsogleich in den ersten Takten, in dem 
ganz eigenthümlicheu Zusammenwirken der Frauen­
stimmen und der Violinen einen großartigen Ein­
druck hervor.

Dieses Anschwellen und Ausklingen der Töne 
hatte erst die Musik Beethovens in die Welt ge­
bracht. und nur ein echter Jünger Beethovens 
konnte wieder so schreiben.

Das war nicht Nachahmung, das war nicht 
bloß Reflex, nein, das waren eigene Gedanken, neue

Bilder, aber großgezogen in jener großen Schule.
— Alfred dirigierte nicht selbst, sondern spielte 
wie sonst die erste Violine, für welche die Messe 
wunderbar schöne Stellen hatte. — Der alte D ir i­
gent des St. Paulchores, Herr M ., dirigierte und 
hatte sich nicht wenig gefreut, dass ihm der junge 
Autor sein Werk übergeben hatte.

Jede Nummer war in ihrer Art schön und 
interessevoll, und bis zu den Orgelfugen für die 
Zwischenpausen war das ganze Werk wie auS einem 
Gusse.

Besonders überraschend und ergreifend wirkten 
das „G loria" und das „Offertorium."

Das „O loria in exeslLis v s o !"  wurde vom 
ganzen Chore gesungen in einem schönen, freudig 
erhabenen Gange, aber das „e t in törra xax domi- 
nidus" sang die Sopranstimme allein mit Orgel­
begleitung in Tönen, die allen Frieden und alles 
Glück der Welt aussprachen. — Die Wirkung war 
eine so großartige, dass selbst die Nichtmusiker sich 
erstaunt und ergriffen umwandten.

Das „Offertorium" war reich und groß, aber 
voll Sehnsucht und Kampf, und fand erst im freu­
digen „Sanctus" seine Lösung.

Das war Nicht gerade streng kirchlich, ebenso 
wie das „Ave M aria" im Graduale, für Sopran

und Tenorstimme, eher ein Lobgesang auf das Weib 
als auf die Gottesmutter war, aber wir haben es 
hier hauptsächlich mit der Musik als solcher und 
mit der Stimmung des Eompositeurs zu thun und 
wollen nicht strenge richten; so wie denn auch die 
Musiker nur Eine Stimme des Lobes für die Dich­
tung hatten. Alle begriffen jetzt, warum Alfred 
darauf bestanden, die erste Aufführung in der Kirche 
zu halten, wo die Orgelwirkung eine viel größere 
ist und wo sich Kirchenmusik als solche bewähren 
muss.

* *
Gelungen und schön vom ersten Tone bis zum 

letzten war die Aufführung, und große Freude 
herrschte auf dem Chore der Paulskirche.

Alfred machte sich los von all' den vielen Be- 
grüßern und Beglückwünschern, gieng auf Bertha zu 
und sagte ihr mit vor Bewegung zitternder Stimme:

„Ich danke Ihnen aus voller Seele; Sie 
haben sehr schön gesungen, und in mir ist ei so 
hell, dass cs nie mehr ganz dunkel werden könnte."

Dies verstand nun freilich außer Bertha nie­
mand. aber dies gieng auch in dem W irrwarr von 
Sprechenden verloren und fiel niemandem ans.

Einige Tage hierauf wurde dieselbe Messe im 
Concertsaale der Gesellschaft für Beethoven-Musik aus.



nete von der Linken zu ersetzen und nur für den 
Fall, als ihm dies nicht gelänge, ein reines Be­
amtenministerium zusammen zu stellen. Böhmens 
Statthalter, Baron Weber, wird zum so und so 
vieltenmale abermals als Ministercandidat nomi­
niert. So innig w ir überzeugt sind, dass nach 
den letzten Vorgängen kein Mitglied der Linken 
ins Ministerium eintreten würde, so gewiss 
sind w ir auch dessen, dass sich der Bildung 
eines Beamtenministeriums nicht eben un­
bedeutende Hindernisse entgegenstellen würden. 
W ir glauben kaum, dass sich Graf Taaffe zum 
zweitenmale der Blamage aussetzen würde, die 
ihm Herr v. Kriegsau beigebracht, und diesmal 
gewiss in der Wahl seiner Werkzeuge vorsichtiger 
zuwerke gehen werde, als bei der Wahl Kriegs­
aus. Unseres Gutachtens wäre es wohl am oppor­
tunsten, dass Graf Taaffe, wenn er die Absicht 
hat, die Coalitionsidee noch weiter aufrecht zu 
erhalten, am besten thäte, sämmtliche Portefeuilles 
in seiner Person zu vereinen, da er ja ohnedies 
deren schon drei in sich concentriert. Vollkommen 
gleichgiltig bleibt es, ob möglicherweise vier Sec- 
iioiischefs zu Ministern befördert werden, denn 
wenn die Steuerträger Oesterreichs Herrn von 
Kriegsau überstanden haben, so würden sie auch 
diese Epoche ohne Zweifel noch leichter zu er­
tragen imstande sein.

Nicht ohne Bedeutung scheint eine Wiener 
Correspondenz der „Politik" zu sein, welche mel­
det, dass Nachrichten von einem Ministerium 
Mannsfeld-Pretis den politischen Horizont durch- 
jchwirren. Vsäsremo!

Ein merkwürdiges Gegenstück zu dem Pro­
teste der Tiroler Bischöfe gegen die Bildung von 
protestantischen Gemeinden liegt vor: der Papst 
hat sich an den Minister Baron Haymerle ge­
wendet, damit derselbe seinen Einfluss in der Rich­
tung aufbiete, es möge auf der jetzt zu Madrid 
tagenden Conferenz dahin gewirkt werden, „dass 
die religiöse Freiheit aller Bewohner von M a ­
rokko etabliert werde." Man sieht, dass die ka­
tholische Kirche den Grundsatz der religiösen Frei­
heit für Marokko als vollkommen passend be­
trachtet, »ährend sie in katholischen Ländern nicht 
nach gleichen duldsamen Principien handelt.

vermischtes.
— U n f a l l  i n F e l d a f i n g .  Am 18. d. M., 

schreibt man aus Feldafing, besuchte die Kaiserin in 
der Schlosskapelle zu Possenhofen den Gottesdienst 
und gab ihrem Kutscher den Auftrag, während dieser 
Zeit die Pferde des Wagens in die Stallung zu

geführt und fand sehr günstige, begeisterte Auf­
nahme im Publicum.

Der gute General befand sich in der ersten 
Reihe der Sitze und hatte ein wachsames Auge auf 
seine Tochter; er sah sie zum erstemnale im Con- 
certsaale vor dem Publicum stehen, und es war 
ihm dies eigentlich nicht angenehm, denn er wollte 
die Musik recht gerne im Hause, zur Erheiterung 
gepflegt sehen, aber alle Annäherung an öffentliche 
Künstlerthätigkeit war ihm unheimlich und fast 
widerlich.

Er hatte sich dies nicht so vorgestellt, als er von 
Uebungen und Proben hörte, und wenu die Solo­
partien Berthas, die zum erstenmale mit einer so 
großen Aufgabe vor das Concertpubücum getreten, 
stürmisch applaudiert wurden, da war ihm sehr ge­
mischt zumuthe.

Er ärgerte sich über den alten Chordirigenten 
M ., weil er diesen für den Compofiteur hielt, und 
beruhigte sich nur damit, dass es ein so alter Herr 
war.

Als aber am Schlüsse der Aufführung dem 
jungen Tondichter ein Lorbeerkranz überreicht wurde 
und Alfred v. P. sein Biolinpult verließ und vor­
trat, da fieng eS dem alten Herrn sehr bang zu 
werden an, und als schließlich das Publicum die

bringen. Dieser aber zog es vor, eine kleine Fahrt 
vom Schlosse weg auf den Bahnhof zu machen, und 
fuhr über den steilen Weg die Anhöhe hinauf. Da 
wurde ihm das Handpferd stutzig, fieng an anSzn- 
fchlagen und bäumte sich über das andere Pferd, so dass 
dasselbe verwundet, die Deichsel am vorderen Theile 
abgebrochen und der schöne kaiserliche Wagen um- 
geworfen wurde. M it Hilfe herbeieilender Leute 
wurde der Wagen wieder aufgerichtet und die Pferde 
beruhigt. Die Kaiserin kehrte mit der herzoglichen 
Equipage nach Feldafing zurück, der Leibkutscher geht 
mit den blessierten Pferden nach Wien zurück und 
wird durch einen ändern ersetzt. I n  der Bevöl­
kerung empfand man herzliche Freude, dass die Kai­
serin durch den Unfall nicht direct betroffen wurde.

— F a r b e n b l i n d h e i t .  Ueber Auftrag des 
Generalinfpectorats der Eisenbahnen werden in 
diesem Augenblicke bei allen österreichischen Eisen­
bahnen Untersuchungen des Personals auf Far­
benblindheit vorgenommen. Wie die „Wr. Med. 
Blätter" vernehmen, ist die Zahl derjenigen Be­
diensteten, welche wegen constatierter Farbenblind­
heit entlassen, beziehungsweise in andere Verwen­
dung genommen werden müssen, eine verhältnis­
mäßig sehr große. Bei der Nordbahn z. B. mussten 
gerade die besten und für außerordentlich tüchtig 
gehaltenen Locomotivführer wegen constatierter Far­
benblindheit dieses ihres Dienstes enthoben werden.

—  Im  B e t t e  e r t runken.  Unter diesem 
Schlagworte berichtet man dem „Leobener Wochen­
blatte" aus Mariazell: Die Köhlerin Eva Sau- 
prigl in Rothmoos bei Mariazell war schon längere 
Zeit bettlägerig und musste zur Linderung ihres 
Kopfleidens kalte Umschläge anwenden, zu welchem 
Zwecke ein mit Wasser gefülltes Schaff stets neben 
dem Bette bereit stand. Kürzlich fand man sie 
quer über dem Bette liegend und den Kopf ins 
Wasserschaff niederhängend — als Leiche. Verm ut­
lich hatte die Kranke ihren Kopf ins Wasser ein- 
tauchen wollen, dabei aber nicht die Kraft gehabt, 
sich wieder zu erheben, und so den Tod des E r­
trinkens gefunden.

— A us  Hunger .  Ein Schüler der Olmützer 
Lehrer-Bildungsanstalt wurde ehevorgestern während 
des Nachmittagsunterrichts von einem heftigen Un­
wohlsein befallen. Der betreffende Professor schickte 
denselben daher nach Hause, doch der Aermste war 
so matt, dass er während des Gehens zu Boden 
sank und daher auf Weisung des Professors von 
einigen College» nach Hause geführt werden musste. 
Zu Hause angelangt, legte der Patient nun das 
Geständnis ab, dass er wegen Geldmangel bereits 
drei Tage lang keine Nahrung zu sich genommen 
hätte.

Solosänger nochmals mit Namen herausrief und 
Alfred Berthas Hand ergriff und sie vorführte und 
so der schöne große Mann mit dem Künstlerkopfe 
neben seiner Tochter stand, da wurde es dem Herrn 
General zu viel, er sprang auf und drängte sich, 
so schnell er konnte, in den Nebensaal, durch wel­
chen die Musiker alle herauskommen mussten.

Da wollte er seine Tochter zurechtweisen und 
den Mann zur Rede stellen, er wusste selbst nicht, 
worüber.

Aber dagegen ist bei Concertschlüssen Sorge 
getragen; bis Bertha in den Saal kam, in welchem 
ihr Vater wartete, vergieng eine halbe Stunde, 
und der alte Chordirigent M . war es, der sie ihm 
zusührte.

Schweigend fuhren Vater und Tochter nach 
Hause, und eine Stunde lang gieng der alte General 
noch in seinem Salon auf und nieder, ohne sein 
Schweigen zu brechen, ohne Berthas Aufforderung, 
den Thee zu nehmen, das geringste Gehör zu schenken.

Als sie ihn endlich srug, ob er unwohl oder
—  was nie dagewesen — ob er ungehalten sei, da 
brach das Unwetter los, das erste, welches Bertha 
je von ihrem Vater erlebt.

Er wisse jetzt, wie sehr und wie fatal ihre 
Verwandten recht hatten, die da gesagt, Bertha

— E i n e  j ugend l i che  Räuber bande .  
Aus Jglau wird geschrieben: Vor wenigen Tagen 
wurde von unserer Polizei eine aus mehreren schul­
pflichtigen Burschen bestehende „Räuberbande" ein­
gefangen. Die Aeltesten der „Räuber" stehen im 
Alter von 13 Jahren, der „Hauptmann" war ein 
elfjähriger Bursche. Die kleine Bande war Wohl 
organisiert und verübte ihre schlechten Streiche meist 
am Abend; während des Tages wurde, statt die 
Schule zu besuchen, flott gelebt oder in der Nähe 
der Stadt der Actionsplan berathen. Die Burschen 
hatten es besonders auf die die Schwimmschule be­
suchenden Knaben israelitischer Abkunft abgesehen 
und diese mit dem Ruse: „Jud', das Geld oder 
das Leben!" überfallen und ihnen unter Andro­
hung von Misshandlungen die Barschaft abgenom- 
men. Diese Burschen dürften die ersten sein, welche 
in die vom Landtage zu gründende Besserungs­
anstalt kommen.

— D e r arme S u l t a n .  Abdul Hamid 
Khan verlebt in seinem Schlosse Dolma-Bagdsche 
am Bosporus bittere Tage. Die Engländer hasst 
er, die Franzosen mag er nicht leiden, sein Finanz­
minister hat leere Kassen, selbst die türkische Her- 
mandad lehnt sich schon gegen den Beherrscher der 
Gläubigen auf und nun rücken ihm gar die Frauen 
Ism ail Paschas, des Ex-Khedive von Egypten, auf 
den Hals. Ein Telegramm meldet diesbezüglich, 
dass der Polizeidirector von Constantinopel den 
Auftrag erhielt, den Frauen Ism ail Paschas, deren 
Ankunft Sonntag mittags erwartet wird, die Aus­
schiffung zu verbieten und dieselben nach zwölfstün- 
diger Rast wieder nach Neapel zurückzuschicken. Lei­
der vergaß der betreffende Correspondeut seiner 
Depesche hinzuzufügen, ob der geriebene Ex-Khedive 
seine alten oder seine jungen Frauen ans goldene 
Horn schickte. W ir müssen fast auf die Alten ratheu, 
denn der Capitän des Dampfers, auf dem sich die 
Frauen Ism ails befinden, erhielt den Befehl, seine 
weiblichen Passagiere nach Constantinopel oder nach 
Kairo zu bringen und sie dort auszuschiffen, wo eS 
möglich sein sollte. Nur wenn alle Versuche schei­
tern, darf er sie nach Neapel zurückbringAi. Der 
Versuch, feine Frauen los zu werden, um in Paris 
allein die Freuden des Lebens zu genießen, kostet 
den ehemaligen Vicekönig gegen 100,000 Francs. 
Er hat's ja.

Local- uuü provinziai-̂ ugelegenheiten.
— ( A u s  d e r l V . S i t z u n g  d e s K r a i n e r  

Landtages.  — Schluss.) Die Debatte über den 
Antrag des Abg. Dr. R. v. Vesteneck wird fortgesetzt. 
Der vollständige Antrag lautet: Die Remunera-

hätte nur die zwei Leidenschaften, die Musik und 
die Armen, und dies sei eigentlich nur Eine Leiden­
schaft, denn die Musik habe sie dazu gebracht, ihr 
Herz an einen hergelaufenen armen Musikanten zu 
hängen; er wisse jetzt alles, aber daraus werde nichts; 
das brächte ihn in die Grube, und dergleichen mehr, 
was eben alte Väter und pensionierte Generäle in 
solchen Fällen zu sagen pflegen. —

Mitten in dem grausen Unwetter, das Bertha 
ruhig, aber bleick bis in die Lippen anhörte, gieng 
die Salonthüre auf und der Urheber all' des I n ­
grimmes, der Schuldige, stand im Zimmer.

„Herr, Sie kommen mir gerade recht," wollte 
der General dem Eingetretenen entgegendonnern, 
aber er that es nicht; der Ausdruck des jungen 
Mannes war ein so würdiger, seine ganze Erschei­
nung so distinguiert, dass sich jene Worte unwill­
kürlich in ein: „Was wünschen Sie, mein Herr?" 
verwandelten.

„Ich wünsche Ihnen zu sagen, Herr General," 
antwortete der junge Mann sehr ernst, „dass ich 
Alfred v. P. bin und dass ich heute, in dieser 
Stunde, zum ersten Violinisten der Hoskapelle und 
gleichzeitig zum Director der Gesellschaft für Beetho­
ven-Musik ernannt worden bin."



tionen für die Versetzung des Religionsunterrichtes 
sowie der zu gleichen Zwecken eröffnete Pauschal- 
credit pr. 700 fl. werden unter dem Vorbehalte 
des vom Landesausschufse vertretenen Standpunktes, 
dass der Normalschulsond zur Leistung dieser Re­
munerationen nicht verpflichtet sei und unter Vor­
behalt des Regresses an die im Jnstanzenzuge zur 
Leistung dieser Remunerationen verpflichtet Erkann­
ten eingestellt, und es wird der Landesausschuss 
beauftragt, einerseits obigen Vorbehalt dem Landes- 
schulrathe mitzutheilen, andererseits die Frage der 
Remuneriertlng der Religionslehrer im Jnstanzwege 
eventuell vor den Verwaltungsgerichtshof zu brin­
gen und gleichzeitig zum Zwecke der Entlastung des 
Normalschulsondes zu veranlassen, dass mindestens 
jene Schulgemeinden, deren Religionslehrer derzeit 
aus dem Normalschulfonde remuneriert werden, den 
das Fuhrenrelutum im Sinne des § 55 der polit. 
Schulverfassung ersetzenden Theil obiger Remunera­
tionen sofort übernehmen. — Der Abänderungsantrag 
des Abg. Klun gieng dahin, dass im eben genannten 
Antrage der Satz „unter Vorbehalt des Regresses 
an die im Jnstanzenzuge zur Leistung dieser Re­
munerationen verpflichtet Erkannten" weg zu bleiben 
habe. Nachdem der Referent Herr Dr. v. Schrey 
die sachlichen Gründe, die de« Finanzausschuss be­
wogen, sich gegen den Antrag Vestenecks zu erklären, 
in eingehendster Weise erörterte, wird zur Abstim­
mung geschritten, bei welcher der Antrag Vestenecks 
mit überwiegender Majorität angenommen, jener des 
Abg. Klun jedoch mit 17 gegen 16 Stimmen ver­
worfen wird. Abg. D r. Poklukar erstattet mündlichen 
Bericht über die Rechnungsabschlüsse der Stiftungs- 
fonde für die Jahre 1878 und 1879. Bei der 
mündlichen Berichterstattung des Finanzausschusses 
über die Erhöhung der Remuneration des Glavar- 
schen Benefieiaten und Spitalsverwalters in Com- 
menda St. Peter wird folgender Beschluss angenom­
men: „Der hohe Landtag wolle schon bei Feststel­
lung des Präliminares des Glavar'schen Fondes pro 
1880 für den Beneficiaten und Spitalsverwalter in 
Commenda St. Peter, Josef Lomberger, statt der 
vom Landesausschufse eingestellten Remuneration Von 
250 fl- dieselbe in der Höhe von 300 fl. be­
willigen und auch weiterhin für den Genannten diese 
Erhöhung seiner Remuneration beschließen." — Abg. 
Ritter v. Gutmansthal-Benvenutti referiert über die 
Rechnungsabschlüsse der Slaper Obst- und Wein­
bauschule, und werden dieselben ohne Debatte ge­
nehmiget. Die Punkte 8, 9 und 10 werden von 
der Tagesordnung abgesetzt, da die betreffenden Re­
ferate sich noch nicht 48 Stunden in den Händen 
der Abgeordneten befinden. Der letzte Punkt der 
Tagesordnung, d. i. der Bericht des Landesaus«

„Und warum sagen Sie dies m ir?" frug der 
General in peinlicher Spannung.

„Weil dies," war des jungen Mannes Ant­
wort, „eine anständige und sichere, wenn auch be­
scheidene Versorgung ist und ich auf Grund dieser 
wagen kann, Sie um die Hand Ih re r Tochter zu 
bitten."

„Herr, das werden Sie nicht!" fuhr nun der 
General auf; „S ie haben meiner Tochter den Kopf 
verdreht, so dass sie jetzt Ihre närrische. Musik für 
das größte Gut der Welt hält, aber deshalb Werde 
ich ihr doch nicht einen armen Musikanten zum 
Manne geben, der ihre Exaltation benützt, um sich 
schließlich von mir erhalten zu lassen."

Hierauf wollte Bertha sich erheben und auf 
Alfred zugehen, aber dieser näherte sich dem Ge­
nerale und sagte sehr ruhig: „Herr General, in 
Ihren Worten liegt sehr viel Beleidigendes für 
mich, aber ich will Ihnen nur das beantworten, was 
hierin Ih re  Tochter betrifft:

Bertha ist nicht exaltiert und hat nicht den 
Kopf durch Musik verdreht, sondern Bertha ist eine 
Künstlernatur in jeder Fiber ihres Lebens; Ihnen 
aber und Ihren Lebensgewohnheiten bringt sie das 
Opfer, auf eine große Künstlerlaufbahn zu verzich­
ten, und in stiller Mildthätigkeit sucht sie das Weh,

schusses, betreffend verschiedene zweifelhafte Findlings- 
Verpflegskostenvergütungen, wird vom Landtage im 
Comite berathen. Um ^ 2  Uhr wurde die Sitzung 
geschlossen und Donnerstag als nächster Sitzungstag 
anberaumt.

— ( E i n e  Ep i s t e l  Dr .  V o ö n j a k s  z u r  
gest r i gen L and t ag ss i t z ung )  W ir finden es 
leicht begreiflich, dass Dr. Vosnjak es vorzog, die 
Geißelung jener Abgeordneten der liberalen Partei, 
die für den Vesteneck'schen Antrag stimmten, in 
öffentlicher Sitzung zu unterlassen und lieber ein 
Epistelchen für sein Leiborgan noch während der 
Landtagssitzung verfasste. Es hat schon in der 
gestrigen Sitzung Herr Dr. v. Vesteneck die Äuße­
rungen des P. Klnns von einer Umsattlung der 
krainischen liberalen Partei dankend abgelehnt, und 
es fehlte dem sein Landtags- und Reichsrathsmandat 
von Clerusgnaden besitzenden Dr. Vosnjak der Muth, 
auch nur den leisesten Vorwurf von „einem Gange 
nach Canossa", wie er sich im heutigen „Narod" 
ausdrückt, der liberalen Partei entgegenzuschleudern. 
Die Herren National-Cleriealen sind schon einmal 
daran gewöhnt, bei jeder Frage den Parteistand­
punkt in erster Linie leuchten zu lassen, ganz ab­
gesehen davon, dass die Angelegenheit ganz sachlicher 
Natur ist. Nicht darum handelte es sich gestern, 
ob den Religionslehrern Remunerationen ertheilt 
werden sollen oder nicht, sondern nur aus welchem 
Fonde die Beträge flüssig zu machen sind. Herr 
Dr. Vosnjak, der doch selbst für den Vesteneck'schen 
Antrag stimmte, wusste wohl selbst, um was es sich 
eigentlich handelt. Von ihm hätten w ir übrigens 
am allerwenigsten eine Geißelung der liberalen 
Landtagsmajorität erwartet, da ein größeres salto 
mortale vom Jungslovenen bis zum Clerusdieuer 
kaum jemals noch erfolgt sein dürfte. Schließlich sei 
noch benierkt, dass Dr. Vosnjak gerade während der 
Abstimmung sein Manuskript verfasste, weil er auch 
einen der liberalen Herren in sein Gewäsche mit- 
eingeflochten, der sowohl im Finanzausschüsse als 
in der öffentlichen Sitzung gegen den Vesteneck'schen 
Antrag stimmte.

— (Z u  den neuesten F o r d e r u n g e n  
der  S l ov enen . )  Einer der Laibacher Wiener 
Correspondenten ließ in den letzten Tagen nach­
stehendes Telegramm vom Stapel: Die Slovenen 
fordern in ihrem Organe des Reichsrathsabgeord­
neten Klun die Auflösung des Krainer Landtages, 
Einführung des Sprachenzwanges und Entfernung 
der deutschen Beamten und Lehrer. Um we i t e r e  
Concess ionen werden die Slovenen erst nach 
Erfüllung dieser Generalsorderungen einschreiten. 
Diese weiteren Concessionen an die großslovenische 
Nation, meinen die „Humoristischen Blätter", be­

auszugleichen, das jeder unerfüllte Beruf ins Men­
schenherz bringt. — So lassen Sie denn Bertha 
wenigstens das Leben eines Musikers theilen, lassen 
Sie sie das Weib eines Künstlers werden, der sie 
versteht und liebt und dessen Seligkeit sie ist."

Da wurde der alte Man» bleich und frug 
bange: „ Is t  das wahr. Bertha? warum hast du
das ihm und nicht mir gesagt?"

„Ich habe es ihm nicht gesagt, er hat es er- 
rathen," war Berthas Antwort.

„Errathen? — Also wahr?" sprach der alte 
Mann leise vor sich hin, und noch einmal, wie um 
nach einem letzten M itte l zu greifen, fuhr er auf 
und rief: „Wer steht mir gut dafür, dass Sie ein 
verlässlicher Mensch, dass Sie ein Ehrenmann sind?" 
Wer bestätigt mir, dass Sie wirklich ein Künstler 
sind, der Aussicht auf Erfolge hat?"

„Ich begreife, dass Sie alle diese Besorgnisse 
hegen, Herr General," entgegnete mild der junge
Mann, „und wenn ich auch hoffe, Ihnen all' dieS
selbst zu beweisen, so kann ich Ihnen jetzt doch nur 
den alten Musikdirektor F., meinen freundlichen 
Beschützer, als Gewährsmann für mich nennen."

„Gut, den will ich fragen," rief der General, 
, „und zwar jetzt gleich in dieser späten Abendstunde."

stehen der energischen Sprache nach vermuthlich in 
Folgendem: 1.) I n  Wien muss in jedem Bezirke 
mindestens eine slovenische Schule errichtet werde»;
2.) wenn ein „Graner" mit Orangen oder Zuckerln 
den Burgplatz passiert, hat die Wache ins Gewehr 
zu treten und ihm die militärische Ehrenbezeigung 
zu leisten; 3.) das Slovenische wird zur Staats­
sprache erhoben; 4.) der Haupttreffer der Laibacher 
Lose darf nur von einem Slovenen gemocht werden, 
und 5.) das Reich verpflichtet sich für alle Fälle, 
ein kolossales Narrenhaus zu errichten, in dem alle 
diese Concessionäre erster Klasse verpflegt werden.

— ( T o d e s f a l l . )  Sonntag um 8 Uhr 
früh verschied der Senior des hiesigen Francis- 
canerordens P. Benvenut (Kaspar) Crobath im76sten 
Lebensjahre. Die Beerdigung fand gestern um halb 
7 Uhr abends unter ungewöhnlicher Theilnahme 
aller Schichten der Bevölkerung statt, ein Beweis, 
wie großer Beliebtheit sich der Verstorbene zu er­
freuen hatte. Und dies mit vollem Rechte, denn mit 
P. Benvenut scheidet einer jener Priester, denen 
nicht die Politik, sondern die Seelsorge, verbunden 
mit Leutseligkeit, am Herzen gelegen war. P. Ben­
venut erhielt für seine großen Verdienste, die er 
sich um die Krankenpflege erworben, die große gol­
dene Civil-Ehrenmedaille. Ehre feinem Andenken!

— (La i bacher  L i e d e r t a f e l . )  Das am 
Samstag im Casinogarten abgehaltene Concert der 
„Laibacher Liedertafel" war sehr zahlreich besucht. 
Die vorgetragenen Piecen erfreuten sich des leb­
haftesten Beifalles, schade, dass Jupiter Pluvius in 
der zehnten Abendstunde eine Störung hervorrief.

— ( F ü r  die N o t h l e i d e n d e n  i n Un» 
t e r k r a i n . )  Die „Laibacher Liedertafel" veran­
staltet kommenden Samstag im Casinogarten einen 
außerordentlichen Singabend, dessen gesammter Rein» 
ertrag den durch Hagelschlag Verunglückten in Unter- 
krain zugewendet wird. Dafür wird der zur ein­
jährigen Bestandsfeier auf den 28. d. anberaumt 
gewesene Familienabend vorläufig verschoben. Auch 
der Ausflug auf den Großgallenberg dürfte erst am
3. Ju li stattfinden. Das Nähere wird den Theil- 
nehmern seinerzeit mitgetheilt werden.

— ( D e r  A u s f l u g  der  La i bacher  
Volksküche)  gieng vorgestern, trotz der drohenden 
Gewitterwolken dennoch, vom schönsten Wetter be­
günstigt, im Parke von Josefsthal unter Abhaltung 
von sehr amüsanten Gesellschaftsspielen und einem 
gemüthlichen Tänzchen vor sich. Wie die meisten 
Theilnehmer angekommen, so fuhren dieselben auch 
wieder singend und frohen Muthes zurück. — Es 
wurde beschlossen, Heuer noch einen dritten Ausflug 
zu unternehmen.

Damit stürzte er hinaus, sichtlich bemüht, fort 
zu kommen, ehe sein Zorn in Weichheit umgeschlagen. 

*-
* *

Alfred aber beugte sich zu Bertha herab, die 
den Kops in die Hände gelegt hatte, zog sie an sich 
und sah ihr tief und lange in ihre schönen Augen.

„Bertha." sagte er endlich, „ich habe dich nicht 
gefragt, ob du mich liebst, ob du mein Weib sein 
willst; ich habe nur an deine Augen gedacht, an die 
Stunde, in der wir das erstemal über Musik spra­
chen; ich habe nur an deine Stimme gedacht, die 
das „Friede auf Erden" so wunderbar sang; ich 
habe nur an das Weihnachtslicht gedacht und an 
meine eigene große Liebe; Bertha, habe ich da wohl 
recht gesehen in deinem Herzen?"

„O ja, ganz recht.« sprach klar und glücklich 
das junge Mädchen und legte daS blonde Haupt 
an des geliebten Mannes Brust.

* *

Und als der Vater besänftigt heimgekehrt war, 
als dann Bertha längst Alfreds Frau geworden 
und ihnen das Leben manchen Kampf und manche 
Entbehrung gebracht, war doch daS Licht jener 
Weihnacht nie verdunkelt worden.



— ( C l a v i e r - C o n c e r t . )  Fräulein Emilie 
Zetinovich, eine sehr begabte und tüchtig ausgebildete 
hiesige Clavierlehrerin, brachte vorgestern vormittags 
in ihrer Wohnung vor einen, aus über fünfzig 
Personen bestehenden Publicum ein sehr interessantes 
Clavierconcert zur Ausführung, bei welchem sich 
mehrere ihrer Schülerinnen und Schüler in der 
gelungensten Weise producierten und für das Lehr- 
talent ihrer jugendlichen Meisterin ein ehrenhastes 
Zeugnis ausstellten. Besonderen Beifall fand die 
letzte Productiousuummer, eine schwierige Concert- 
piece aus der Oper „Semiramis" von Donizetti, 
für zwei Claviere bearbeitet von Goria, welche vom 
Frl. Zetinovich und ihrer vorgeschrittensten Schülerin 
in wahrhaft virtuoser Weise vorgetragen wurde.

— ( D a s  Wi r an t ' s c he  H a u s )  wurde 
gestern seitens der Frau M. Lentsche angekauft. Die 
Nachricht von dem Ankäufe durch den St. Vincenz- 
verein war demnach eine Fabel.

— ( E i n  D i e n e r -  Ve t e r an . )  Andreas 
S v e t l i n ,  k. k. Anatomiediener der Wiener Uni­
versität, wurde diesertage mit dem silbernen Ver­
dienstkreuze allerhöchst ausgezeichnet. Svetlin ist 
ein geborner Kcainer und eine in den medicinischen 
Kreisen der Residenz sehr bekannte und wohlgelittene 
Persönlichkeit.

— ( W a l d f r e v e l . )  Aus Oberkraiu schreibt 
man uns: „Zu wiederholtenmalen haben Sie in 
Ihrem Blatte den großen Missbrauch gerügt, dessen 
sich unsere Landbevölkerung bei Proeessionen und 
anderen kirchlichen Festen zuschulden kommen lässt. 
Man kann es mit in den Kaus nehmen, wenn zur 
größeren Verherrlichung der Feier einige überstäm­
mige Fichten genommen werden, allein, wenn der 
Unfug so weit getrieben wird, wie man dies am 
18. d. anlässlich der Firmungsspendung in der Pfarre 
Predassel bei Krainburg wahrnehmen konnte, so 
verdient dies wohl eine weitere Erwägung. Auf 
einen Umkreis von mehr als einer Viertelstunde 
waren die Wege trotz der schönen lebenden Zäume 
mit jungen Buchen und Fichten geschmückt, abgesehen 
von den vielleicht 20 prächtigen älteren Fichten­
stämmen. Eine dringende Abhilfe in solchen Fällen 
Wäre gewiss am Platze, und wäre hiesür wohl der 
Clerus das geeignetste Organ, um die Burschen in 
ihrem übergroßen Feuereifer für den Dienst der 
Kirche auch vor eigenem Schaden zu bewahren, da­
mit sie nicht ein zweitesmal sich die Fatalität her­
aufbeschwören (im Verwechseln des Mein und Dein 
im Forstrayon der Herrschaft Prewald), abermals 
auf einige Wochen der Freiheit beraubt zu werden."

— ( V o n  der R e g i m e n t s - M u s i k ­
kape l l e  B a r o n  Ku h n  N r. 17.) I n  der ver­
gangenen Woche machte ein czechifcher Verein in 
Wien einen Ausflug aus der Donau, und befand sich 
auf demselben Schiffe, wie das „Extrablatt" zu er­
zählen weiß, die Regimentskapelle des 17. Jnfan« 
terieregiments. Es follen sich arge Scenen zuge­
tragen haben, indem die Czechen den Kapellmeister 
aufforderten, flavische Lieder zu spielen, wogegen 
die anwesenden Deutschen remonstrierten. Um der­
artigen Missbräuchen künftighin vorzubeugen, hat 
General Maroicit das Spielen der Militär-Musik­
kapellen aus Schiffen untersagt.

— ( B e r i c h t i g u n g . )  Bezug nehmend auf 
unsere Notiz vom 10. d., in welcher wir vom ver­
unglückten Wagenkuppler Doberlet berichteten, wer­
den wir vom Herrn Stationschef ersucht, die Notiz 
dahin richtig zu stellen, dass der Verunglückte nicht 
an epileptischen Krämpfen gelitten hat, dass über­
haupt derartig Kranke nicht im äußeren Eisenbahn­
dienste beschäftigt werden.

*
*  *

Neudegg, 18. Juni. Einen interessanten Be­
leg, wie es unsere Nationalen mit der Befolgung 
der Gemeindewahlordnung halten, wenn deren Be­
folgung eben nicht in ihrem Interesse gelegen ist, 
liesert die am 10. Juni vor sich gegangene Wahl 
eines Gemeindevorstehers für Neudegg, welche auf

den von der Gemeinde angestellten und besoldeten 
Gemeindesecretär Ludwig Koraein fiel. Allerdings 
ist Koraein ein Nationaler durch und durch, aber 
w ir zweifeln, ob diese Eigenschaft hinreicht, 
um die Gemeinde für die Folgen dieser selt­
samen Zusammenwürslung eines Gemeindedieners 
mit dem Gemeindevorstande zu entschädigen. Im  
neuen Gemeinderathe sitzen vier des Lesens und 
Schreibens unkundige Bauern, ein recht trauriger 
Beleg dafür, wohin es die Herrschaft der Na­
tionalen und der Clerus bei uns noch bringen 
Wird. Denn nur deni Einflüsse des letzteren ist es 
zuzuschreiben, dass der dem Herrn Pfarrer nicht 
immer dienstbar gewesene frühere Bürgermeister 
Josef Schüller nicht mehr in die Gemeindevertre­
tung gewählt wurde.________________________

Angekommene Fremde
am 21. Juni.

Hotel Stadt Wie». Kralavsky, Zimmer, Boschan, Kaus- 
leute, und Weber, Wien. Münder, Gasdirector, 
Agram. — Amilcore, Triest. — Cvic, Kfm., Graz. — 
Rauling, Kfm., München. — Röthel, Kfm., Gottschee. 

Hotel Elephaut. Baron Lenk, Artilleriedirector, Graz — 
Kornhauser; Fischer, Hdlsm., und Seligmann, Reis., 
Wien. -  Affhauser, Kansm., München — Frank, Kfm., 
Großbreitenbach. — Pletersnik, Bahnbeamter, Lees. 

Mohren. Dollenz, Bischof lack.______________________

Witterung.
La i b a c h ,  22. Juni.

Trübe, regnerisch, schwacher SSW. Wärme: mor­
gens 7 Uhr -j- 15 3°, nachmittags 2 Nhr -j- 17 1« 6. 
(1879 26 8°, 1878 25 4° 6.) Barometer im Steigen,
730 44 Millimeter. Das gestrige Tagesmittel der Wärme 
-j- 15 5", um 31° unter dem Normale; der gestrige Nie­
derschlag 7'20 Millimeter Regen.

Die L M M e r Keckertafel"
veranstaltet 

Samstag, -en 26. Juni d. I . ,  
zum Besten der durch Elementarcreignisse ver­

unglückten Bewohner Nnterkrains
im

Garten -er Cajino-Kekauration
einen

Verstorbene.
D en  19. J u n i .  Andreas Kalis, Arbeiterssohn, 

6 I . ,  Polanastraße Nr. 23, Diphtheritis. — Johann Ge- 
rin i, Pens. k. k. Geometer, 78 I . ,  Deutscher Platz Nr. 2, 
Lungensncht. — Anna Schlebnik, Riemermeisters-Tochter, 
6 Wochen, Herrengasse Nr. 3, Fraisen.

D e »  20. J u n i .  Maria Eesnovar, Topswarenver- 
känsers-Gattin, 31 I , Floriansgasse Nr. 36, Lungensucht.

D en  21. J u n i .  Maria Andolsek, Verzehrungs- 
stener-Einneh mersgattin, 65 I . ,  Petersdamm Nr. 65, Alters» 
schwäche.

I m  C i v i l fp  i t a l e:
D en 16. J u n i .  Josefa Grosel, Taglöhnerin, 50 I . ,  

Wassersucht.
D en  1 7. I u n i .  Franz Kemperle, Schmied, 46 I . ,  

chronische Lungentuberkulose.______________________

Gedenktafel
über die am 25. Juni 1880 stattfindenden Lici- 

tationen.
3. Feilb., Kokar'sche Real., Mlaka, BG. Stein. — 

2. Feilb., Osterman'sche Real, aä Turnau, BG. Tscher- 
nembl. — 2. Feilb., Kozar'sche Real., Tschernembl, BG. 
Tschernembl. — 3. Feilb.. Pancnr'sche Real., Trobeum, 
BG. Stein. — 2. Feilb., Muhvii'sche Real., Mitterradenze, 
BG. Tschernembl. — 2. Feilb , Simonkic'sche Real, Wein­
berg, BG. Tschernembl. — 3. Feilb, Pnc'sche Real., Pod- 
kraj, BG. Wippach. — 3. Feilb., Repic'sche Real., Sana- 
bor, BG. Wippach. — 3. Feilb., Zelko'sche Real.. Marein, 
BG. Adelsberg. — 2. Feilb., Bajuk'sche Real., Möttling, 
BG. Möttling. — 2. Feilb., Plnt'sche Real., Krnp, BG. 
Tschernembl. — Relic. Bukar'scher Real., Volavlje, BG- 
Littai. — 3. Feilb., Gerkar'sche Real., Jauchen, BG. Egg. 
— 2. Feilb., Bnrje'sche Real., Verch, B G .  Egg — 2. Feilb., 
Klopttc'sche Real., öcmsenik, BG Egg. — 2. Feilb., Cimer- 
man'sche Real., Rntschetendors, BG. Tschernembl.

3 « ^ -  Einladung zur Betheiligimg! 6
W ir haben ein großes llontrsmins-llonsortium in s?

»NM. Goldrrnlk 8
gebildet (LxseulLlloL ä, 1s baisse), an welchem jeder- H 
mann mit beliebigem Antheile partieipieren kann. Für ^  
je Nominal 1000 fl. ungar. Goldrente erachten wir 
eine Deckung von circa 40 fl. in Barem oder Wert­
papieren für ausreichend; an Provision und Cour­
tage berechnen wir b l o ß  je 50 kr. für 1000 fl. 
(weitere Spesen lausen bei dieser Specnlation nicht 
ans). Jeder Antheil wird separat abgewickelt. Nähere 
Auskünfte nebst ausführlicher Motivierung dieser 

^  Specnlationsrichtnng, deren Chancen, Einleitnngs- 
, und Abschlnsszeit enthält der Leitartikel „Ungarische 

^G oldrente" in Nr. 5 der „ L e i t h a " ,  Zeitschrift für 
volkswirtschaftliche Interessen, welche nebst wünschens­
werten Auskünften — f r a n c o  und g r a t i s  — 
zugesendet wird. (186) 10—8
U M ' Aufträge für die k. k. Börse "W E  

M k "  in allen Speculationsarten -H W
prompt und discret bei mäßigsten Provisionsansätzen; 

Details bereitwillig.
KaiMmi8 „Ketilia", M m , KMeiisliuis8 I,

wobei zur Erhöhung des dem wohlthätigen Zwecke un­
geschmälert gewidmeten Reinertriignisses ein

K L ü < k s H  a f e n
in Aussicht genommen ist.

Die hochherzigen Bewohner Laibachs, welche keine Ge­
legenheit vorüber gehen ließen, ihre warme Theilnahme 
für nothleidende Mitmenschen thatkräftig zu beweisen, wer­
den dringendst gebeten, dieses Patriotische Unternehmen durch 
gütige Beiträge, namentlich durch Spenden von als Beste 
zu verwendenden Effecten zu ermöglichen und zu fördern.

Mögen diese schlichten, jedoch dem regsten Mitgefühle 
entstammenden Worte namentlich in den Herzen der mild- 
thätigen Frauen Laibachs Anklang finden und dazu bei­
tragen, das unverschuldete Elend unserer unglücklichen Lands­
leute, die fast alljährlich von herben Schicksalsschlägen heim- 
gesucht werden, zu lindern.

Beiträge und Spenden jeder A rt werden dankbarst 
entgegengenommen und auf Verlangen quittiert in der 
Wohnung des Vereinskassiers Herrn A d o l f  E b e r l ,  
Theatergasse Nr. 6, I I .  Stock. Dieselben wollen daselbst 
bis spätestens Samstag vormittags abgegeben oder zur 
Abholung avisiert werden.

La i bach ,  am 22. Juni 1880.
Für die Laibacher Liedertafel: 

Die Aeremrleiinng.

Wiener Börse vom 21. Juni.

Akl»e«ei»« Ktsat«. 
l-kiulä.

Paprerrente . . . .  
S ilbe rren te  . . . .
« S o ld re n te ..............
StaatSlose. 1854. .

.  1860. .
,  1860 zu

100 fi. 
1864. .

G ru a ä e v lka K u a g » -

Obkigatioue».
G a liz ie n ...................
Siebenbürgen . . . 
Lemeser B a n a t  . . 
Ungarn .....................

Aaäere üffeatkiiil« 
Hakeke».

Donau-Regul.-Lose 
llng. Prämienanlehei 
Wiener Anlehen . .

Aetiea v. Haaäev.
Credi^anstalt ftH.u .G  
Vtanonalbank.

Auteraekmaasea.
N f ö l d - B a b n . 
D onau - Dampfschiff 
Tlisabeth-Westbahn 
KerdinandS-Nordb.

Lemberg - >§zernowii
r>ir-Dd-^<n-UlsLail

Geld Ware

73 90 74 — y
74 80 74-30L
89 30 89 40

182 50 123 -
133 85 133 50 V

133 50 134 —
174 50 174 75

2

4
97 80 98-20 k
94-50 9 5 —
93 50 94 —
95 25 95 75

118 — 112 50
114 — 114-25
121 — 121 25^

283 — 88325
838 — 833 -

. 158 5 - 159 —
- 588 — 584 —
. 191 85 19175
. 8495 2500
. 170 85 170 50
. 275 50 275 7-,
» 168'bO 169 - -
. 694 - 696 -

Stordoftbabn

P sa aäbrie le .

in  G o ld  . . . .  
in  österr. W ähr.

Geld W are

169 — 169 85
162 — 162 50
L86 — 286 5»

84— 84 85
149 — 14S 5»

P rio ritü tr-O b lig .

1 . Em .

Krivatkose.

Devisen.

Geläsoetea.

1<>0 d. Reichsmark
S - i l b e r ..................

116-50
101
108 25 
1 0 1  —

98 25 
104 50 
100 20 
104 75 
100 40 

8440 
174 — 
124 50 
107-85

180 50 
1 8 -

117-10

117—  
101-85 
108 40 
101 85

98-50 
105 —  
100-40 
105'— 
IVO-SV 
84 60 

174 50 
125'—  
10750

181 —  
18 85

117 zv

5 54 5 5k
38 933

57-50 57 55

Telegraphischer Kursbericht
am 22. Juni.

Papier-Rente 73 55. — Silber-Rente 74 20. - 
Rente 88 80.— 1860er Staats-Anlehen 134 25. — Bank» 
actien 829. — Creditactien 28120. — London 11715. — 
Silber — -—. — K. k. Münzducaten 5 55. — 26-Francs-' 
Siücke 9'32°/„. — 100 Reichsmark 57 50.
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